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Überraschung am Ende der Sommerferien: Ich werde als NaWi-Lehrer in einer neuen fünften Klasse eingesetzt. Es ist eine Inklusionsklasse mit vier Kindern mit Förderbedarf „Lernen“ und einem Kind mit Förderbedarf „Geistige Entwicklung“. Mit I-Klassen habe ich schon Erfahrung. Aber bisher habe ich noch keine Kinder mit dem Förderbedarf „Geistige Entwicklung“ unterrichtet. Deshalb erkundige ich mich bei den künftigen Klassen-Lehrkräften nach ihren Kenntnissen über die Kinder in der Klasse. Miriam* ist auf dem Entwicklungsstand eines dreijährigen Mädchens. Sie kann ihren Namen mit großen Buchstaben schreiben. Puh! Das nenne ich mal eine Herausforderung. Die übrigen Kinder decken die ganze Bandbreite vom Förderschulkind bis zu sehr leistungsfähigen Kindern ab. Natürlich sind auch einige Jungen und Mädchen mit Migrationshintergrund dabei. Von der Schulleitung erfahre ich, dass Miriam von einer Schulbegleiterin unterstützt wird. Das macht es sicher etwas einfacher. Dennoch wird mir klar, dass ich in dieser sehr heterogenen Klasse von Anfang an differenzierte Lernangebote machen muss. 

Erfahrungen mit Fünftklässlern
„Herr Ricker, wir haben da etwas vorbereitet. Dürfen wir das der Klasse vorstellen?“  Mit dieser Initiative überraschen mit Nora und Nele gleich in der ersten NaWi-Stunde. Sie entrollen ein Plakat über Koalas in Australien. Jede fünfte Klasse bekommt an unserer Schule ein sogenanntes „Klassentier“, mit dem sich die Kinder identifizieren können. „Wir haben uns schon mal über unser Klassentier informiert und ein Plakat gestaltet,“ erklärt mir Nora. Ohne weiter auf die Texte zu schauen, erzählen die beiden Mädchen ihrer neuen Klasse, was sie über Koalas herausgefunden haben. Zwischendurch zeigen sie auf ihre Bilder. So gut  können das manche deutlich ältere Schülerinnen und Schüler nicht. 
Das spontane Referat bietet mir eine gute Gelegenheit, mit der ganzen Klasse über das Leben von Koalas zu sprechen. Nora und Nele sind nicht die einzigen, die sich schon gut auskennen. Wir sprechen über die Nahrung, die Aufzucht der Jungen und auch über die Gefährdung der Koalas durch Straßenverkehr und Waldbrände. Und wir ordnen sie den Beuteltieren zu. Miriam hört während der meisten Zeit aufmerksam zu. Zwischendurch stellt sie Verständnisfragen: „Was sinn Beuteltiere? Wie groß iss ein Junges, wenn es gebort wird? Iss Australien bei Bad Ollesloh?“ Die anderen Kinder merken an Miriams Aussprache und Mimik, dass sie offenbar anders ist als sie. Aber ihre Fragen sind manchmal ganz schön schwer zu beantworten. Ich freue mich sehr über Miriams Interesse und ihre aktive Beteiligung. Viele ihrer Fragen leite ich an die Klasse weiter. Manche Fragen sind aber auch zu unklar oder führen vom Thema weg. Dann ist mein pädagogisches Geschick gefragt, um sie nicht zu enttäuschen, wenn wir nicht jedes Mal darauf eingehen. 

Erste Differenzierungsangebote
Während der mündlichen Unterrichtsphasen ist es relativ leicht, alle Kinder zu Wort kommen zu lassen. Es beginnen in der Regel leistungsschwächere Kinder. Das Redebedürfnis über Koalas ist – wie immer beim Thema „Tiere“ - sehr groß. Aber wie gestalte ich den Unterricht, indem auch gelesen und geschrieben werden soll? Miriam soll doch nicht die ganze Zeit Mandalas anmalen, sondern auf ihrem Niveau am Thema mitarbeiten. Ich weiß auch noch nicht, wie gut die anderen Kinder lesen und schreiben können. Mein Anfangsunterricht über das Klassentier möchte ich dazu nutzen, mehr über die Interessen, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Kinder herauszufinden. Also überlege ich mir eine Reihe von Kreativ- Aufgaben, die ich ihnen in der nächsten Stunde anbieten möchte. Ich stelle sie auf dem Smartboard vor: 
Wir erforschen unser Klassentier, den Koala. 

Du kannst aus den folgenden Aufgaben eine oder mehrere Aufgaben auswählen. 

Du kannst:
1. ... eine spannende Geschichte über die abenteuerlichen Erlebnisse eines Koalas erfinden und aufschreiben. 
2. ... dir eine spannende Geschichte über die Abenteuer eines Koalas ausdenken und sie deinen Tischnachbarn erzählen. Mach dir Notizen zur Orientierung. Oder nimm deine Geschichte zu Hause mit dem Smartphone auf.
3. ... ein Comic (Bildergeschichte) über ein abenteuerliches Erlebnis eines Koalas gestalten. 
4. ... ein Wissensspiel über Koalas gestalten. 
5. ... in einem Fehlerteufel-Text Falschaussagen aufspüren und berichtigen. 
6. ... einen Lückentext über das Leben von Koalas vervollständigen.
7. ... ein Modell eines Eukalyptuswaldes mit Koalas basteln. 
8. ... oder eine eigene Idee umsetzen. 
























Es dauert eine ganze Weile, bis alle Verständnisfragen zu diesen Aufgaben geklärt sind. 
Nele und Nora tuscheln aber immer noch. „Was ist los? Habt ihr noch Fragen?“ wende ich mich an sie. Nele schaut mich mit großen Augen an: „Herr Ricker, sie machen uns glücklich!“ 
So etwas hat noch nie jemand im Unterricht zu mir gesagt! „Womit mache ich euch denn glücklich?“ frage ich erstaunt. „Wir finden es toll, dass wir uns Aufgaben aussuchen können,“ antwortet Nora. Mir schießen die Tränen in die Augen. 
Und schon überraschen mich Mike und Erblina mit der Bitte, mit Miriam zusammen ein Modell bauen zu dürfen. Diese Aufgabe hatte ich eigentlich für Miriam und ihre Schulbegeiterin vorgesehen. Sie sollten draußen mit einer Gartenschere Zweige abschneiden und auf einer dicken Styroporplatte zu einem Wald zusammenstecken. Koalas sollten aus mitgebrachter Wolle gebastelt werden. Fast hätte ich die Bitte von Mike und Erblina abgelehnt. Doch dann wird mir die große Chance klar. Miriam kann auf diese Weise gleich in eine Gruppenarbeit eingebunden werden. Um die Aufgabe für Mike und Erblina etwas anspruchsvoller zu gestalten, sollen sie in dem Modell auch noch zeigen, wodurch Koalas in Australien in Gefahr geraten. Sie werden auf Straßen überfahren und ertrinken bei Waldbränden in Swimmingpools mit steilen Wänden. 

Nie bin ich beschwingter von der Schule nach Hause gefahren! In der nächsten Stunde überraschen mich Nora und Nele erneut. Sie haben in einem Schuhkarton eine selbstgemachte Spielesammlung mitgebracht. 

Eine positive Stimmung ist wichtig.
Dieser erfolgreiche Start in der fünften Klasse veranlasst mich, auch bei den folgenden Unterrichtseinheiten differenzierte Lernangebote zu unterbreiten. Aufgaben, die zu kreativen Ideen anregen, bei denen die Kinder etwas gestalten können, kommen besonders gut an. Leistungsstärkere Schülerinnen und Schüler wählen eher schriftliche Aufgaben. Die meisten sind mit Eifer bei der Sache. Auch die Präsentationsphase gewinnt durch die Vielfalt der Lernprodukte. Es ist spannend zu erfahren, was die anderen Kinder herausgefunden oder hergestellt haben. 
Im Feedback lernen sie, die Leistungen der anderen positiv zu würdigen und Verbesserungsideen zu entwickeln. Diese positive Stimmung ist in der heterogenen Gruppe meines Erachtens die wichtigste Voraussetzung für den Lernerfolg, der bei jedem Kind anders aussieht. Eine wichtige Rahmenbedingung trägt noch dazu bei: An unserer Schule gibt es in den ersten drei Jahren keine Noten, sondern nur individuell formulierte Lernbericht. So müssen wir lernschwache Kinder nicht mit den leistungsstarken vergleichen. In den Berichten können wir auf ihre Stärken und Entwicklungsfortschritte eingehen. So können auch vergleichsweise schwache Leistungen wegen der dennoch erzielten Lernerfolge extrinsisch motivieren. 

Erweiterung des Repertoires
Sechs Jahre lang unterrichte ich diese Klasse von Jahrgang 5 bis 10 im Fach Naturwissenschaften, zuerst drei, dann vier Stunden pro Woche. Ich lerne also die Schülerinnen und Schüler mit ihren individuellen Stärken, Schwächen, Interessen und Besonderheiten sehr gut kennen, eine wichtige Voraussetzung für individuelle Förderung. 
Das Verfahren, den Lernenden unterschiedliche Aufgaben zu stellen, behalte ich bei. Kreativ-aufgaben spielen dabei immer wieder mal eine wichtige Rolle. 

Aus meiner Tätigkeit als Studienleiter weiß ich, dass manche Lehrkräfte beim Thema „Differenzierung“ vor allem an eine Leistungsdifferenzierung auf drei oder vier Niveaus denken. Auch die Lehrpläne für Gemeinschaftsschulen beschreiben die Anforderungen auf verschiedenen Lernniveaus vom Ersten Allgemeinen Schulabschluss (ESA) bis zum Übergang in die gymnasiale Oberstufe. In der Folge stellen manche Kolleginnen und Kollegen Arbeitsblätter mit ein bis drei oder vier Sternchen zur Auswahl. Ein-Sternchen-Aufgaben sind die leichtesten. Doch dürfen die Lernenden ihre Aufgabe selbst wählen oder wird sie von der Lehrkraft zugeteilt? Letzteres kann leicht zu einer Stigmatisierung und zur Entmutigung führen. Eine freie Wahl kann aber machen Kinder auch über- oder unterfordern. 

Ich bin jedoch der Ansicht, dass Differenzierung nicht nur wegen der unterschiedlichen Leistungsfähigkeit der Lernenden notwendig ist, denn diese unterscheiden sich ja in sehr vielfältiger Hinsicht. Sie kommen aus sehr unterschiedlichen Familien mit und ohne Migrationshintergrund. Sie sind in unterschiedlichen Kulturen, mit unterschiedlichen Muttersprachen sozialisiert. Sie unterscheiden sich nicht nur durch ihre Sprach- und Schreibfähigkeit, sondern auch in ihrem körperlichen und psychischen Entwicklungsstand. In einer Klasse mit Dreizehnjährigen können auch Kinder auf dem Entwicklungsstand von Acht- bis Sechzehnjährigen sitzen. Und auch ihre Konzentrationsfähigkeit ist sehr unterschiedlich ausgeprägt. Manche brauchen einen Hörschutz, um sich überhaupt auf eine Aufgabe konzentrieren zu können, anderen gelingt das auch im größten Arbeitstrubel. Und nicht zuletzt sind die Interessen sehr unterschiedlich ausgeprägt. 
Es ist also sehr gut, wenn ich über all diese Lernvoraussetzungen möglichst viel weiß. Denn dann kann ich meine Lernangebote danach ausrichten. 
[image: Ein Bild, das Text, drinnen, Werkzeug enthält.

Automatisch generierte Beschreibung]
Der Differenzierungskoffer
In meinen Aus- und Fortbildungsveranstaltungen stelle ich den Kolleginnen und Kollegen meinen sogenannten „Differenzierungskoffer“ vor. Die darin befindlichen „Differenzierungswerkzeuge“, die ich je nach Klasse und Thema für die Zusammenstellung von Wahlaufgaben nutze, stelle ich jetzt vor.  
1. Themenwahl und Präsentationsmethoden
Am wirkungsvollsten sind Lernangebote, die die verschiedenen Interessen ansprechen. 
Ich mache immer wieder sehr gute Erfahrungen damit, wenn sich die Lernenden unterschiedliche Teilthemen aussuchen können. Sobald nicht alle das gleiche erforschen, wird auch die Vorstellung der Ergebnisse abwechslungsreicher und interessanter, vor allem wenn auch noch unterschiedliche Präsentationsweisen genutzt werden dürfen. Die Wahl einer adressaten- und themengerechten Auswahl einer Präsentationsmethode stellt schließlich ein wichtiges Lernziel dar. Ergebnisse können im Heft oder in der Mappe dokumentiert werden oder im projektartigen Unterricht als Vortrag mit und ohne Powerpoint, als Erklärvideo, als Plakat, als Ausstellung, als Modell, als szenische Darstellung oder als Spiel der Klasse vorgestellt werden. 

2. Natürliche Differenzierung 
Sehr motivierend wirkt es sich aus, wenn ich die Lernenden in die Unterrichtsplanung einbeziehe. Ausgehend von einer komplexen Forschungsfrage sammeln wir gemeinsam weitere Detailfragen, die zur Beantwortung der Forschungsfrage auf verschiedenen Wegen geklärt werden sollen. Das ist dann unser „Forschungsprogramm“. 
Lernförderlich ist es, wenn sich die Schüler:innen dann mit persönlich ausgewählten Fragen und Aufgaben in Gruppen befassen können. So gebe ich unterschiedlichen Interessen Raum Somit sind auch verschiedene Lösungswege möglich. 

3. Unterschiedliche Erkenntnismethoden
Im naturwissenschaftlichen Unterricht können wir Aufgaben mit unterschiedlichen „Erkenntnismethoden“ stellen: 

	Fragen
	Forschungsfragen und Fachfragen formulieren

	Nachforschen
	Recherche in Texten, Videos, Audiobeiträgen und durch Interviews

	Entdecken
	Begegnung mit bisher unbekannten Phänomenen und Informationen 

	Ordnen
	Organismen, Dinge, Stoffe systematisieren und kategorisieren

	Untersuchen
	nach Anleitung bis hin zur Variation und zum Optimieren

	Experimentieren
	Eigene Versuchsdesigns entwickeln

	Berechnen
	Berechnungen durchführen und Messergebnisse grafisch darstellen

	Herstellen
	Lernprodukte, Ausstellungen, Videos, Modelle, Spiele … planen, erstellen und optimieren

	Diskutieren
	Argumente nachvollziehen und nutzen, eigene Argumente entwickeln, hinterfragen und optimieren/korrigieren



Auf jedem Arbeitsblatt – besser „Anregungsbogen“ - formuliere ich einen zentralen Auftrag mit einer Erkenntnismethode. Auf diese Weise wird das Ziel der folgenden Detailaufgaben deutlich. Alles, was nicht zur Lösung des zentralen Auftrags passt, gehört nicht auf das Blatt. 
Die Voranstellung des zentralen Auftrags dient der Transparenz. Ist das Ziel der Gesamtaufgabe klar, dürfen die Lernenden auch vom vorgegebenen Pfad abweichen und eigenen Ideen folgen, wenn sie diese vor der Realisierung mit mir absprechen. Auf diese Weise lernen die Jugendlichen das Mitdenken und Planen. Und genau das ist mir sehr wichtig, denn sie sollen später als mündige Bürger die Schule verlassen. 

4. Operatoren
Für die folgenden Einzelaufgaben nutze ich in der Regel eine begrenzte Zahl von Operatoren: 
Formuliert, nennt, beschreibt, erklärt, berechnet, stellt her, analysiert, diskutiert, beurteilt ...
Die Operatoren verwende ich für die Einzelaufgaben. 



5. Eingangskanäle
Bei der Formulierung von Aufgaben kann man auch die unterschiedlichen Eingangskanäle – akustisch, optisch, haptisch berücksichtigen. Für manche Lernenden ist das Begreifen im wahrsten Sinne des Wortes eine wichtige Lernvoraussetzung. Andere lernen viel aus Filmen oder eher durchs Lesen oder Zuhören und Sprechen. 

6. Unterschiedliche Anforderungsniveaus
In heterogenen Klassen wie zum Beispiel in meiner Inklusionsklasse mit lernschwachen bis sehr leistungsstarken Schüler:innen ist es wichtig,  auf die Unterschiede im Vorwissen einzugehen und die unterschiedlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten für den gemeinsamen Unterricht zu nutzen.   
Sowohl im mündlichen Unterricht als auch bei schriftlichen Aufgaben gehe ich zuerst von der Alltagssprache aus und erweitere diese zur Unterrichtssprache bis hin zur differenzierten Fachsprache. Dabei ist zu berücksichtigen, dass nur ein Teil der Lernenden diese Sprachentwicklung bis zur Verwendung der Fachsprache mitgeht und in den eigenen Sprachgebrauch integriert. 
Natürlich muss man auch die unterschiedliche Leistungsfähigkeit der Lernenden berücksichtigen. Leistungsstarken Schülerinnen und Schülern wird man mit offenen Aufgaben gerecht. Andere brauchen detaillierte Anleitungen und Hilfsangebote. 
Gestuften Hilfen (z.B. Hilfekarten) sind ein weit verbreitetes Mittel der Hilfestellung beim selbstständigen Forschen und Lernen. Ich bevorzuge es, diese Hilfen individuell bedarfsorientiert mündlich als Tipp anzubieten. Damit bin ich flexibler und habe weniger Vorbereitungsarbeit. Dafür ist aber eine ausreichende Routine notwendig.
Oft kennzeichne ich die Aufgaben (Arbeitsblätter) mit ein bis vier Sternchen, die allerdings keine schulartbezogenen Niveaustufen darstellen, sondern lediglich meine persönliche Einschätzung welche Aufgaben „einfach“, welche „schwer“ sein können. Schwere Aufgaben zeichnen sich zum Beispiel durch offenere Aufgaben, längere Texte, mehr Komplexität und durch die Fachsprache aus. 
Für meine Schülerinnen und Schüler stellen die Sternchen dann eines von mehreren Auswahlkriterien dar. Wenn Sie ein Thema interessiert, dann wählen sie auch anspruchsvollere Aufgaben oder auch mal leichtere. Aber auch diese können in anspruchsvoller Weise gelöst werden. 
Häufig gibt es auf einem Anregungsbogen auch noch Erweiterungs- und Vertiefungsaufgaben für schnelle und besonders interessierte Lernende. 


Mit kleinen Schritten starten
Uns Lehrkräften steht damit ein großes Methodenrepertoire zur Verfügung.
Aber es gelingt nicht von heute auf morgen, den Unterricht in mehreren Klassen mit differenzierten Lernangeboten zu organisieren. Dafür habe ich auch einige Jahre gebraucht. 
Es empfiehlt sich, mit einer oder zwei jüngeren Klassen zu beginnen und die unterschiedlichen Aufgaben zu begrenzen, um sich selbst und die Lernenden nicht zu überfordern. Ist man neu im Beruf, ist es besser, das Angebot an unterschiedlichen Aufgaben deutlich zu begrenzen, denn man muss sich im Unterricht rasch von einer Aufgabe auf die andere umstellen können, um angemessen beraten zu können. Ein leichter Einstieg in differenzierte Aufgabenstellung ist mit Recherche-Aufgaben möglich. Nicht alle Tischgruppen müssen der gleichen Frage mit dem gleichen Text oder dem gleichen Film nachgehen. Unterschiedliche Quellen können gleichzeitig genutzt werden. Das macht den anschließenden Austausch zum Beispiel in einem Gruppenpuzzle interessanter. 

Vor allem beim Experimentieren ist es wichtig, Organisations- und Sicherheitsaspekte zu berücksichtigen. Eine Kombination aus Aufgaben zum Recherchieren, Experimentieren oder Herstellen kann uns bei der Materialbeschaffung und bei der Betreuung der Tischgruppen entlasten. 

[image: Ein Bild, das Text, Person, Buch, Gruppe enthält.

Automatisch generierte Beschreibung]Der große Menschenfreund und Pädagoge Pestalozzi2 fasste seine Erfahrungen im Umgang mit seiner sehr heterogenen Schulklasse in seinem Stanser Brief von 1799 sehr treffend zusammen: „Die Menge und Ungleichheit der Kinder erleichterten meinen Gang.“ Er brachte seine Kinder dazu, ihre individuellen Stärken auszubauen und zur gegenseitigen Unterstützung zu nutzen. 

Bildquelle: https://condorcet.ch/2020/12/heinrich-pestalozzi-pionier-der-politischen-paedagogik/
1 Die Namen der Lernenden wurden geändert. 
2 https://www.heinrich-pestalozzi.de/aktuell/veranstaltungen/intern-symposium-in-hangzhouchina-2009/auf-der-suche-nach-pestalozzis-spuren/
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